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Abstract
The Wehr macht’ s pen al  court sys tem ser ved  to
main tain  the func tio na li ty  of  the Wehr macht  and
was, the re fo re,  an ele ment  of  the war of anni hi la -
tion.  The  essay enqui res  into  the cour se  of  the
careers  of  the  actors  in  the Wehr macht’ s judi ci al
sys tem.  Exemplarily,  the career  path  of  a jud ge  from
the Regio nal  Court  of Appe als  in Ham burg  to  the
mili ta ry jus ti ce sys tem  and  back  to  the civi li an jus ti -
ce sys tem  is analysed. The re by,  the rein teg ra ti on  of
the  NS jud ges  into  the Fede ral Repub lic  of Ger ma -
ny,  a sta te foun ded  on  the  rule  of  the  law,  is dis cus -
sed.  By com bi ning  the bio gra phy  of  this Wehr macht
jud ge  with  his sentencing,  the  room  for maneu ve -
ring avai lab le  to  the  actors  of  the Wehr macht’ s judi -
ci al sys tem  is explai ned.  Only  after  long poli ti cal
deba tes  an  attempt  was  made  in  the  late 1950’ s  to
deter mi ne  the  NS incri mi na ti on  of nume rous jud -
ges  in  the judi ci al ser vice  of  the Fede ral Repub lic.
Howe ver,  the rea li za ti on  of the se inves ti ga ti ons
remai ned insuf fi ci ent  and,  often,  without  any con se -
quences.
Am 7. Okto ber 1943  sprach  das  Gericht  der Wehr macht kom man dan tur Ber lin
ein Todes ur teil,  das  vom Ver hand lungs lei ter  und Feld kriegs ge richts rat  Dr.  Karl
Lau ver ant wor tet  und unter schrie ben wor den  war.  Das  Urteil  erging  wegen
Zerset zung  der Wehr kraft  nach § 5  der Kriegs son der straf rechts ver ord nung
(KSSVO )1 gegen  den Rechts an walt  und Kriegs ver wal tungs in spek tor  Dr. Herbert
Falk.  Laut Urteils be grün dung  war  Falk  nur  sehr  ungern Sol dat  und hat te  sich
bereits Mit te  der 1930 er Jah re sei ner  Frau gegen über kri tisch  zum mili tä ri schen
Drill  in  der Juris ten aus bil dung geäu ßert. Zu  Beginn  des Jah res 1941  soll er über-
dies gesagt  haben,  dass  in  Polen  eine  Kugel  zu  wenig geflo gen  sei, näm lich  die,
wel che  den „Füh rer“ hät te tref fen sol len.  Im Lau fe  der nächs ten Mona te sei en
noch diver se ande re,  als staats feind lich aus ge leg te Bekun dun gen  gefolgt.  Unter
ande rem äußer te  Falk  sich angeb lich  nicht  nur  über  die Kriegs ge richts bar keit
nega tiv –  er hat te  als Rechts an walt  in  einem  Fall  ein Todes ur teil  gegen  einen Sol -
da ten ver hin dert – son dern  auch  über  die Wehr macht  und  den Kriegs ver lauf ins -
ge samt. Inte res sant  ist  dabei,  dass  die Zeu gen,  die  in die sem Pro zess  gegen  Falk
aus sag ten  oder  deren Aus sa gen heran ge zo gen wur den, ent we der  zum Zeit punkt
des Pro zes ses  bereits  tot  waren  oder  ein star kes Eigen in te res se  an  den Ermitt -
lun gen hat ten.  Einer  der Zeu gen  war  der Ange stell te  von  Falks Büron ach barn.
Die ser hat te ver sucht,  ihn  aus sei nen Büro räu men heraus zu kla gen  und führ te
somit  bereits  einen Rechts streit  gegen  Falk.  Noch  um  ein Viel fa ches bri san ter
sind aller dings  die Aus sa gen  einer ande ren Zeu gin, näm lich  Falks Ehe frau.  Auf
ihre Aus sa gen stütz te  sich  das  Urteil  ganz wesent lich,  obwohl  sie selbst ver ständ -
lich  von  ihrem Zeug nis ver wei ge rungs recht hät te  Gebrauch  machen kön nen.
Beide Ehe part ner befan den  sich  zu die sem Zeit punkt  in  einem Schei dungs ver -
fah ren,  und  einer  der Offi zie re,  die  gegen  Falk aus sag ten,  war  der Gelieb te sei -
ner  Frau.  In  der Urteils be grün dung  heißt  es  zum Straf maß :
„ Die erör ter ten staats feind li chen Äuße run gen  des Ange klag ten erfül len  den Tat be -
stand  der Zer set zung  der Wehr kraft  nach § 5  KSSVO.  Die Äuße run gen [...] las sen
jede  für  sich, ins be son de re  aber  durch  ihre Häu fung  die  Absicht  des Ange klag ten,
läh mend  auf  den Wil len  des deut schen Vol kes  zur wehr haf ten Selbst be haup tung  zu
wir ken, ein wand frei erken nen. Gera de  als Rechts kun di ger  ist  der Ange klag te  sich
über  die recht li che Trag wei te sei ner Hand lung  nach  der Über zeu gung  des  Gerichts
bewusst gewe sen.  Als sol cher  hat  er  auch  bestimmt  erkannt,  dass [...]  das Tat be -
stands merk mal  der Öffent lich keit  im Sin ne  des § 5  KSSVO gege ben  war.  Er hat te
nicht  die gerings te  Gewähr  dafür,  dass  die ver schie de nen Per so nen,  denen gegen -
über  er die se ein zel nen,  im  hohen Gra de staats feind li chen Bemer kun gen  gemacht
hat te, die se  für  sich behal ten wür den, son dern  er  hat  damit rech nen müs sen, [...]
dass die se Äuße run gen wei ter ge tra gen wur den  und zer set zend  auf ande re Volks -
genos sen wir ken konn ten. Die ses Ver bre chen konn te  nur  durch  die Todes stra fe
gerecht  gesühnt wer den. [...]  Die staats feind li chen Äuße run gen lie gen  zum  Teil
schon meh re re Jah re  zurück;  zum  Teil  sind  sie  aber  in  einer  Zeit gefal len,  wo  die
deut schen Hee re  sich  in schwie ri gen  und ent schei dungs vol len Kämp fen befan den
und  in  denen  alles  darauf  ankam,  dass  die Hei mat  der Trup pe  den  Rücken stärk te
und  ihren hel den haf ten  Kampf [...] unter stütz te. [...]  Die  ihm  zur  Last geleg ten  und
bewie se nen Äuße run gen [...]  sind,  zumal  aus  dem Mun de  eines Sol da ten,  zu  übel,
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kriminalisiert werden; zudem ermöglichte der § 5 die Verhängung der Todesstrafe. In
§ 5 der KSSVO heißt es : „(1) Wegen Zersetzung der Wehrkraft wird mit dem Tode
bestraft : 1. wer öffentlich dazu auffordert oder anreizt, die Erfüllung der Dienstpflicht
in der deutschen oder einer verbündeten Wehrmacht zu verweigern, oder sonst öffent-
lich den Willen des deutschen oder verbündeten Volkes zur wehrhaften Selbstbehaup-
tung zu lähmen oder zu zersetzen sucht“ ( RGBl. I 1939, S. 1456).
dass sol che  Tat  nur  mit  der här tes ten Stra fe, näm lich  der Todes stra fe  gerecht
gesühnt wer den  kann.  Auf die se  ist des halb  gemäß § 5  KSSVO  erkannt wor den.“2
Her bert  Falk über leb te  den  Krieg,  denn  das Todes ur teil wur de  nicht voll streckt.
Sein  Anwalt hat te  die Wie der auf nah me  des Ver fah rens durch ge setzt.3 In die sem
neu en Ver fah ren wur de  Falk  im Früh jahr 1944  zu  einer Gesamt stra fe  von zwei -
ein halb Jah ren Gefäng nis ver ur teilt.  Im Sep tem ber 1958 wand te  sich Her bert
Falk,  der mitt ler wei le wie der  als Rechts an walt  tätig  war,  an  die Ham bur ger Jus -
tiz be hör de,  da  er erfah ren hat te,  dass  der Rich ter,  der  ihn weni ge Jah re  zuvor
zum  Tode ver ur teilt hat te,  nun wie der  als Ober lan des ge richts rat  am Han sea -
tischen Ober lan des ge richt ( OLG )  in Ham burg  tätig  war.  Kurz  zuvor  war  in  der
Zeit schrift „ Der Spie gel“  ein Leser brief  des Ber li ner Augen arz tes Gos lich
erschie nen,  in  dem die ser  darauf hin wies,  dass  einer  der Ver ant wort li chen  für
die vie len mili tär ge richt li chen Todes ur tei le  bereits wie der  in  Amt  und Wür den
sei, näm lich  der ham bur gi sche Ober lan des ge richts rat  Karl  Lau.4 Der Augen arzt
kann te  Lau,  weil die ser Vor sit zen der  des ärzt li chen  Berufs - Ehren ge rich tes  an
der Ham bur ger Ärz te kam mer  war.  Zwei  Wochen spä ter äußer ten  sich  sowohl
der Prä si dent  der Ärz te kam mer Ham burg  als  auch  der Vize prä si dent  des Han -
sea ti schen  OLG,  Dr. Vog ler,  zu die sem  Fall.5 Vog ler  schrieb : „ Die Tätig keit  des
Ober lan des ge richts ra tes  Dr.  Karl  Lau  im Reichs kriegs ge richt [...]  und anschlie -
ßend  am  Gericht  der Wehr macht kom man dan tur  in Ber lin  war  sowohl  den  zur
Ent na zi fi zie rung beru fe nen Orga nen  als  auch  dem Ober lan des ge richt  bekannt.
Es  besteht  kein  Anlass  zu Maß nah men  gegen  Dr.  Lau.“6 Es  bestand  aber an -
schei nend  doch  Anlass  zu Maß nah men,  denn  nur knap pe  zwei Mona te  nach
dem ers ten Leser brief  im „Spie gel“,  Anfang Novem ber 1958,  gab  es  bereits
inter ne Vor er mitt lun gen  des  OLG Ham burg  gegen  Lau;  die Staats an walt schaft
wur de aller dings  nicht ein ge schal tet.  Lau muss te  sich  zu  den Vor wür fen  von
Her bert  Falk erklä ren, konn te  sich  aber  nicht  an  den  Fall erin nern.  Da  man  von
Sei ten  des  OLG  auch  Falk  und ande re Betei lig te  als Zeu gen ver neh men woll te,
lei te te  der  Senat  der Frei en  und Han se stadt Ham burg Mit te Dezem ber 1958  ein
förm li ches Dis zip li nar ver fah ren  gegen Ober lan des ge richts rat  Dr.  Karl  Lau
wegen Ver let zung sei ner Rich ter pflich ten  in  dem Ver fah ren  gegen  Dr. Her bert
Falk  ein.7
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2 Feldurteil des Gerichtes der Wehrmachtkommandantur Berlin vom 7.10.1943 ( Staats-
archiv Hamburg [ StArchHH ], 241–2 A 3209, Teil 2, Bl. 61–63).
3 Vgl. Wiederaufnahmeantrag vom 10.10.1943 ( StArchHH, 241–2 A 3209, Teil 2,
Bl. 64–68).
4 Der Spiegel vom 10.9.1958, S. 4.
5 Vogler war im Übrigen selbst Mitglied der NSDAP gewesen, Eintritt am 1.5.1933. Vgl.
Hans Konrad Stein - Stegemann, Das Problem der „Nazi - Juristen“ in der Hamburger
Nachkriegsjustiz 1945–1965. In : Hubert Rottleuthner, Karrieren und Kontinuitäten
deutscher Justizjuristen vor und nach 1945, Berlin 2010, S. 309–380, hier 369.
6 Der Spiegel vom 24.9.1958, S. 10.
7 Vgl. vertrauliches Schreiben des Leitenden Regierungsdirektors an die Landesjustiz-
verwaltung vom 11.12.1958 ( StArchHH, 241–2 A 3209, Teil 1, Bl. 21).
Die ses Dis zip li nar ver fah ren  sowie  zwei Ermitt lungs ver fah ren  wegen Tot -
schlags  und Rechts beu gung  gegen  Karl  Lau  und  einen ande ren Rich ter wur den
allerdings zwi schen 1960  und 1963 ein ge stellt. Den noch hat te  dies Fol gen  für
die Kar ri e re  Laus.  Im Som mer 1962 wur de  ihm  unter star kem  Druck  der Ham -
bur ger Senats kom mis si on  sowie  des Ham bur ger Jus tiz se na tors nahe ge legt,  eine
Mög lich keit  zu nut zen,  die  eigens  für sol che Fäl le geschaf fen wor den  war.  Der
§ 116 Rich ter ge setz ermög lich te  es belas te ten  NS - Rich tern,  bei vol len Bezü gen
vor zei tig  in  den Ruhe stand  zu  gehen.  Karl  Lau nutz te die se Gele gen heit  als ein -
zi ger ehe ma li ger Wehr macht rich ter  in Ham burg.8
Am Bei spiel  des Hee res rich ters  Karl  Lau  lässt  sich  sehr  gut  der Kar ri e re weg
von Juris ten  in  der Wehr macht jus tiz ver deut li chen.  Anhand  von  Laus Spruch -
pra xis  sowie sei ner mög li chen Hand lungs spiel räu me  in die sem Sys tem wer den
die Cha rak te ris ti ka  der Wehr macht ge richts bar keit erör tert. Abschlie ßend  lässt
sich  anhand sei nes Wer de gangs  in  der Nach kriegs zeit  die Prob le ma tik  der Re -
integ ra ti on  von  NS - Rich tern  in  den Rechts staat Bun des re pub lik auf zei gen.  Die
Bio gra fie  Laus  weist  dabei auf grund sei ner sozia len  und poli ti schen Her kunft
eini ge typi sche Merk ma le  der Kar ri e re  eines Wehr macht rich ters, spe zi ell  eines
Reser ve rich ters,  auf. Sei ne Nach kriegs kar rie re  zeigt  zunächst eben falls  einen
typi schen Ver lauf;  das Kar ri e re en de hin ge gen  nimmt  dann,  wie  oben ange deu -
tet,  doch  einen  eher abweichenden Ver lauf.
I. Wehr macht ge richts bar keit  und Hand lungs spiel räu me
Schät zun gen zufol ge  sind  bis  zum  Ende  des Zwei ten Welt krie ges  über  zwei Mil -
lio nen kriegs ge richt li cher Ver fah ren  in  der deut schen Wehr macht durch ge führt
wor den,9 ver teilt  auf  über 1000 Wehr macht ge rich te –  zunächst aus schließ lich
gegen Deut sche, spä ter  auch  gegen Kriegs ge fan ge ne  und Zivi lis ten  aus  den
besetz ten Län dern Euro pas.  Die  von  der Wehr macht jus tiz abge ur teil ten Delik te
besa ßen  eine gro ße Band brei te : Todes ur tei le ergin gen mehr heit lich  bei Deser -
tio nen  oder soge nann ter Zer set zung  der Wehr kraft,  bestraft wur den  jedoch
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8 Alle Angaben zur Person Laus sind der zweiteiligen Personalakte der Hamburger Jus-
tizverwaltung sowie seiner Akte im Bestand des Staatskommissars für die Entnazifi-
zierung und Kategorisierung ( Entnazifizierungsakte ) entnommen, die im Hamburger
Staatsarchiv überliefert sind : ( StArchHH, 241–2 A 3209, Teil 1 und 2, sowie StArch
HH, 221–11 L 3915). Zu den Entwicklungen um den §116 Richtergesetz vgl. Klaus
Bästlein, „Nazi - Blutrichter als Stützen des Adenauer - Regimes“. Die DDR - Kampagnen
gegen NS - Richter und - Staatsanwälte, die Reaktionen der bundesdeutschen Justiz und
ihre gescheiterte „Selbstreinigung“ 1957–1968. In : ders./ Annette Rosskopf / Falco
Werkentin, Beiträge zur juristischen Zeitgeschichte der DDR, 4. Auflage Berlin 2009,
S. 53–93.
9 Vgl. Fritz Wüllner, Die NS - Militärjustiz und das Elend der Geschichtsschreibung,
Baden - Baden 1997, S. 99, und Manfred Messerschmidt, Die Wehrmachtjustiz 1933–
1945, Paderborn 2005, S. 168.
auch  sehr vie le Eigen tums de lik te  wie mili tä ri scher Dieb stahl  oder Plün de run gen
sowie Gewalt de lik te.10 Es ergin gen Stra fen  wegen Befehls ver wei ge rung,  wegen
unbe rech tig ten Tra gens  von  Orden  und Ehren ab zei chen  sowie  wegen fahr läs si -
ger  oder fal scher Benut zung  von Waf fen ( z. B.,  wenn  sich  beim Waf fen rei ni gen
ver se hent lich  ein  Schuss lös te  und  dabei  ein Kame rad ver letzt  oder getö tet wur -
de ).  Doch  die Urteils bi lanz  der Wehr macht jus tiz über traf  mit  ihren schät zungs -
wei se 30 000 Todes ur tei len,  von  denen  ca. 20 000 voll streckt wur den, die je ni -
gen  der zivi len  NS - Gerichts bar keit  bei wei tem.11 Das  Urteil  gegen Her bert  Falk
gehört  zu  der gerin ge ren  Zahl  der  nicht voll streck ten Todes ur tei le.  An die sem
Urteil las sen  sich eini ge typi sche Aspek te  der Wehr macht ge richts bar keit  sowie
die mög li cher wei se vor han de nen Hand lungs spiel räu me  der Rich ter erläu tern.
Die Unrecht mä ßig keit vie ler wehr macht ge richt li cher Urtei le  wird aller dings
nicht  nur  an der Straf zu mes sung  oder  den began ge nen Delik ten deut lich. Viel -
mehr  ist  auch  die  Art  und Wei se  von Bedeu tung,  in  der  der Ver hand lungs lei ter
zum Schuld spruch  kam  oder wel che Argu men ta ti on  er benutz te,  um  dem Ange -
klag ten  eine bestimm te Stra fe  zu erspa ren  oder  eben  nicht. Beur teil te  er bei -
spiels wei se  eine Hand lung  als Zer set zung  der Wehr kraft, führ te  das  in  sehr vie -
len Fäl len  zu  einem Todes ur teil. Beur teil te  er hin ge gen die sel be Hand lung  als  in
Voll trun ken heit began gen,  dann  erhielt  der Ange klag te  als Straf maß mög licher -
wei se ledig lich eini ge  Wochen geschärf ten  Arrest  oder  eine Gefäng nis strafe.12
Die Rich ter besa ßen dem nach  auch inner halb  der gesetz li chen Leit linien be -
trächt li che Hand lungs spiel räu me.  Es  ist  für  eine ( kol lek tiv - )bio gra fi sche Unter -
su chung mit hin loh nend,  sowohl  den sozia len  und welt an schau li chen Hin ter -
grund  der Rich ter  zu betrach ten  als  auch  ihre Hand lungs spiel räu me  und
Urteils wei sen genau er  zu ana ly sie ren  und bei des  als  Folie  vor  die ver schie de nen
Schrit te  ihrer Kar ri e re  zu  legen.
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10 Vgl. Christoph Rass, „Menschenmaterial“ : Deutsche Soldaten an der Ostfront, Pader-
born 2003, bes. S. 276–307. Zur Verteilung der Delikte auf die Gesamtzahl der unter-
suchten Verfahrensakten siehe Tabelle 31 auf S. 283 f. Zur Verteilung der Delikte bei
der Marinegerichtsbarkeit vgl. Lothar Walmrath, „Iustitia et disciplina“. Strafgerichts-
barkeit der deutschen Kriegsmarine 1939–1945, Frankfurt a. M. 1998, bes. S. 309–
566.
11 Nach Nikolaus Wachsmann beträgt die Zahl der von Gerichten auf dem Gebiet des
„Dritten Reiches“ gefällten Todesurteile ca. 17 000. Vgl. Nikolaus Wachsmann, Gefan-
gen unter Hitler. Justizterror und Strafvollzug im NS - Staat, München 2004, S. 450 f.
12 Dafür zwei Beispiele : Ein Soldat wurde im April 1943 vom Gericht der Wehrmacht -
Ortskommandantur Riga zu einem Jahr Gefängnis wegen Volltrunkenheit verurteilt,
obwohl er die deutschen Soldaten in Lettland als „Lumpen und Verbrecher“ be schimpft
hat – eine Äußerung, die zu Beginn des Verfahrens noch als Wehrkraftzersetzung galt
( BArch, Gericht der Wehrmacht - Ortskommandantur Riga /33). Ein Kanonier wurde
im November 1943 vom Gericht der 6. Infanteriedivision zu zwei Jahren Gefängnis
wegen Volltrunkenheit verurteilt : Er hatte versucht, eine russische Frau zu vergewalti-
gen. Die Anklage hatte noch auf „versuchter Notzucht“ gelautet; das Gericht entschied
aber, dass er wegen Volltrunkenheit zu verurteilen sei, weil er aufgrund des Alkohol-
genusses für seine Handlungen nicht voll verantwortlich gewesen sei ( BArch, Pers
15/15703).
Die Hand lungs spiel räu me wur den  vor  allem  durch  die Unbe stimmt heit  der
recht li chen Grund la gen begüns tigt.  Ein Bei spiel  dafür  ist  der erwähn te Tat be -
stand  der Zer set zung  der Wehr kraft nach § 5  der Kriegs son der straf rechts ver ord -
nung ( KSSVO ),  einer expli zit natio nal so zia lis ti schen Norm set zung,  die „ dem
Kampf  gegen  die Zer set zung  des völ ki schen Wehr wil lens“ gewid met  war –  so
die Erläu te rung  zur  KSSVO.13 Bemer kens wert  ist  an die ser Ver ord nung,  dass  sie
nicht  nur  auf Ange hö ri ge  der Wehr macht, son dern  auch  auf Zivi lis ten anwend -
bar  war,  was  sie  in  der Pra xis  für  den  NS - Staat  zu  einer  sehr effek ti ven Waf fe  in
der Ver fol gung jeg li cher Oppo si ti on mach te.  Für unse ren Zusam men hang  von
grö ße rer Bedeu tung  ist aller dings  die Aus le gung die ses Geset zes  in  Bezug  auf
die „Öffent lich keit“,  in  der  eine Äuße rung gesche hen muss te,  um  den § 5 an -
wend bar  zu  machen.  Bereits  in  der Erläu te rung  zur Ursprungs fas sung  der
KSSVO  kann  man  lesen : „Öffent lich  im Sin ne die ser Bestim mung han delt  auch,
wer  sich gegen über  einer unbe stimm ten  Anzahl  von Per so nen nach ei nan der zer -
set zend  äußert  oder  wer  sich  zwar  an  einen bestimm ten  Kreis wen det,  aber
damit rech net,  dass sei ne Äuße run gen  in  die Öffent lich keit drin gen.“14
Nun  ist  aber  der Geset zes text  bzw.  die Erläu te rung  das  eine,  die Gerichts pra -
xis  aber mög li cher wei se  etwas ande res. Bezo gen  auf  den § 5  KSSVO  erschien
im  März 1940  ein Sam mel er lass  des Ober kom man dos  des Hee res ( OKH ),  in
dem fest ge stellt wur de,  dass  in  der Spruch pra xis teil wei se Unklar heit  über  die
Abgren zung  des § 5  KSSVO  von ande ren Straf tat be stän den bestünde.  Gemeint
war  hier bei spiels wei se  die Abgren zung  zum „ Gesetz  gegen heim tü cki sche An -
grif fe  auf  Staat  und Par tei  und  zum  Schutz  der Par tei uni for men“,  dem soge -
nann ten „Heim tü cke ge setz“  von 1934.  Durch die ses  Gesetz wur den eben falls
„zer set zende“  bzw. staats feind li che Äuße run gen  unter Stra fe  gestellt;  das Straf -
maß  blieb aller dings  auf  eine Gefäng nis stra fe  begrenzt.  Im Sam mel er lass  von
1940  heißt  es  nun  zum § 5  KSSVO,  dass  in den je ni gen Fäl len  eine Bestra fung
nach  dem „Heim tü cke ge setz“ mög lich  sei,  in  denen  kein Vor satz  der Zer set zung
des Wehr wil lens fest zu stel len  sei.15 Frag lich  ist aller dings, inwie weit die se Mög -
lich keit  auch  in  der Pra xis umge setzt wur de.
Bedeut sa mer  als Erklä rung  für  sehr unter schied li che Ent schei dun gen  in
Bezug  auf  das Straf maß  für das sel be  Delikt  ist  sicher  die Unklar heit  des  Begriffs
der „Öffent lich keit“. Die ser  Begriff  und  die Recht spre chung  des Reichs kriegs -
gerich tes ( RKG ),  die  in  den Feld ge rich ten  als Vor bild oder Anlei tung  zur
Spruchpra xis ver wen det wer den soll te,16 waren  in mili tär ju ris ti schen Fach krei -
sen durch aus umstrit ten. Vie le Mili tär ju ris ten mein ten,  das Reichs kriegs ge richt
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13 Erläuterungen zur Verordnung über das Sonderstrafrecht im Kriege und bei besonde-
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14 Ebd., S. 53.
15 4. Mob. - Sammelerlass des OKH vom 1.3.1940 ( BArch, RW 60–3768, Bl. 282 R,
Bl. 283 V ).
16 Vgl. Entscheidungen des Reichskriegsgerichts. Hg. als Kameradschaftsarbeit von An -
gehörigen des Reichskriegsgerichts, 2 Bände, Berlin 1940.
deh ne  den Anwen dungs be reich  des § 5  zu  weit  aus. Wäh rend  der Rechts pro fes -
sor Eber hard  Schmidt 1941  in  der „Zeit schrift  für Wehr recht“  noch  recht ver hal -
ten  die  Art  der Ent schei dun gen  des Reichs kriegs ge rich tes bean stan de te, wur de
Mari ne kriegs ge richts rat Bern hard Leve renz 1943  in der sel ben Zeit schrift deut li -
cher,  indem  er aus führ te : „Öffent li ches Han deln [...]  darf  im  Wege  der Aus le -
gung  nicht  dem nicht öf fent li chen Han deln gleich ge setzt wer den.  Das  wäre kei ne
Aus le gung  mehr, son dern  eine bewuss te selb stän di ge Rechts schöp fung,  die  dem
Rich ter [...]  nicht  zusteht.“17 Leve renz kri ti sier te  vor  allem,  dass  auch die je ni gen
Äuße run gen  als „öffent lich“ gal ten,  die  im Fami li en krei se  oder  unter Ehe part -
nern  gemacht wur den. Sei ner Mei nung  nach konn te  eine pri va te Erklä rung  auf
kei nen  Fall  zu  einer Äuße rung  in  der Öffent lich keit umge münzt wer den,  bloß
weil  es  die Mög lich keit  gebe,  dass  der pri va te Erklä rungs emp fän ger  die Äuße -
rung ver brei ten könn te. Frei lich  muss hin zu ge fügt wer den,  dass Leve renz  kei-
nes wegs  den § 5  KSSVO  als sol chen kri ti sier te  und  sich ins ge samt  auch zu -
frieden  mit  dem „ Erfolg“  der Recht spre chung  nach § 5  KSSVO zeig te.  Er
bean stan de te ledig lich  die Metho de,  wie  das Reichs kriegs ge richt  und vie le Feld -
kriegs ge rich te  zu die sem Ergeb nis gelang ten.18
Die Vor stel lun gen  über  Delikt, Straf maß  und Spruch pra xis  waren  also  unter
den Rich tern  nicht  immer ein heit lich. Letzt lich  hing  das Straf maß  bei  einem
Urteil  sicher  auch  davon  ab,  ob  der Ver hand lungs lei ter  den Ange klag ten  als
Staats feind betrach te te  oder „ als Sol da ten,  der  aus mensch lich ver ständ li chen
Grün den rea giert hat te“.19
Im  Fall  von Her bert  Falk mach te  es  sich  der Rich ter  Karl  Lau  recht ein fach
mit  der Defi ni ti on  von „Öffent lich keit“ :  In  der Urteils be grün dung  heißt  es  dazu:
„ Das Tat be stands merk mal  der Öffent lich keit  im Sin ne  des § 5  KSSVO  ist  bei
die sem Vor fall beson ders deut lich  in Erschei nung getre ten :  Die  an  sich rechts -
unkun di ge Zeu gin  S.  hat  aus natür li cher Ver nunft  sofort  das  Gefühl  gehabt,  dass
der Ange klag te  hier  mit  einer Wei ter lei tung  an  die Öffent lich keit rech nen muss -
te,  weil  er die se Zeu gin  ja  gar  nicht  näher kann te.“20 Dem nach  hat  also  nicht  der
Rich ter ent schie den,  ob  das Tat be stands merk mal  der Öffent lich keit gege ben  war
oder  nicht, son dern  eine erklär ter ma ßen rechts un kun di ge Zeu gin.  In  der
Zusam men fas sung  der Urteils grün de for mu lier te  Lau  daher fol gen der ma ßen :
„Er hat te  nicht  die gerings te  Gewähr  dafür,  dass  die ver schie de nen Per so nen,
denen gegen über  er die se ein zel nen  im  hohen  Maße staats feind li chen Bemer -
kun gen  gemacht hat te, die se  für  sich behal ten wür den, son dern  er  hat  damit
rech nen müs sen  und  hat  die Mög lich keit  in  den  Kauf genom men,  dass die se
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Äuße run gen wei ter getra gen wur den  und zer set zend  auf ande re Volks ge nos sen
wir ken konn ten.“21 Da spiel te  es offen sicht lich  auch kei ne Rol le  mehr,  dass  die
Haupt be las tungs zeu gin  gar  nicht  die erwähn te Zeu gin  S.  war, son dern  Falks
Ehe frau  und sei ne Schwie ger mut ter.
Für Deser teu re  war eben falls ent schei dend,  wie  der Rich ter  den Sol da ten ein -
schätz te.  Trotz  der soge nann ten Füh rer - Richt li ni en  vom 14.  April 194022 gab  es
für  einen Wehr macht rich ter  die Mög lich keit,  eine Deser ti on  nicht  als Fah nen -
flucht, son dern  nur  als „uner laub te Ent fer nung“  zu beur tei len,  wenn bei spiels -
wei se  nicht bewie sen wer den konn te,  dass  der Sol dat  trotz  einer wochen lan gen
Abwe sen heit  von sei ner Ein heit  sich dau er haft  der Wehr macht ent zie hen woll te
oder  wenn ande re mil dern de Umstän de  in Anrech nung  gebracht wur den.23 In
einem ande ren  Fall  wird  der Sach ver halt,  dass  sich  ein Sol dat,  der  in  Paris sta -
tioniert  war,  nach Spa ni en abset zen woll te,  als  Flucht  ins Aus land gewer tet –
obwohl  dies  sein ers ter Flucht ver such  war,  der durch aus  als „uner laub te Ent fer -
nung“ hät te gewer tet wer den kön nen.  Auch  der zwei te Bestand teil  der Hit ler -
Richt li nie ( näm lich,  dass  ein Delin quent  sich wäh rend sei ner  Flucht ver bre che -
risch betä tigt ) konn te  hier  vom  Gericht  des Kom man dan ten  von  Groß - Paris  in
Anwen dung  gebracht wer den :  Der Sol dat  ließ  sich  in  Paris  von meh re ren Frau -
en ver ste cken.  Da  aber eini ge  von  ihnen Pros ti tu ier te  waren, wur de  ihm  dies  als
Zuhäl te rei aus ge legt –  schon hat te  man  einen  Beweis  für sei ne ver bre che ri sche
Betä ti gung wäh rend  der  Flucht  und  so  kam  es  zu  einem Todes ur teil,  das  auch
voll streckt wur de.  In  der Urteils be grün dung  des zustän di gen Ver hand lungs -
leiters Kriegs ge richts rat  Dr.  Eggers  heißt  es : „Die se ein zel nen Straf ta ten,  wie
über haupt  sein gan zes  Leben, las sen  den Ange klag ten  als  einen völ lig halt lo sen
 asozia len Men schen erken nen.  Er  hat  sich  durch  sein Trei ben,  durch sei ne Straf -
ta ten, ins be son de re  dadurch,  dass  er sei nen Fah nen eid  brach,  selbst  aus  der
Volks ge mein schaft aus ge schlos sen.  Die Rück sicht  auf  das Volks gan ze erfor dert
in sol chen Fäl len  die här tes te Stra fe.  Eine Mil de  gegen  den Ange klag ten  wäre
unter der ar ti gen Umstän den  eine Här te  für  die Volks ge samt heit.  Denn  sie  hat
einen unab weis ba ren  Anspruch  darauf,  von sol chen Ver bre chern  befreit  zu wer -
den,  die  durch  ihr ver bre che ri sches Ver hal ten ledig lich  eine Belas tung bedeu ten
und nie mals wie der  einen Nut zen  für  die All ge mein heit  des Vol kes erwar ten las -
sen.  So  war  es not wen dig,  gegen  den Ange klag ten  als Süh ne  für  die Fah nen -
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23 Vgl. BArch, Gericht Korück 580/11. Hier hatte die Anklageverfügung noch auf Fah-
nenflucht gelautet; das Urteil erging jedoch wegen „unerlaubter Entfernung“. Vgl.
auch BArch Gericht Korück 580/14. In diesem Fall gab es laut Gericht keine Anhalts-
punkte zu einer dauerhaften Entfernung von der Truppe, obgleich der Soldat sechs
Wochen fern geblieben war.
flucht  auf  die Todes stra fe erken nen.“24 In die ser Urteils be grün dung  ist deut lich
das expli zit natio nal so zia lis ti sche Voka bu lar  zu erken nen,  das  auf  eine  hohe
Affini tät  des zustän di gen Rich ters  zur natio nal so zia lis ti schen Welt an schau ung
schlie ßen  lässt.
II. Welt an schau ung  und Funk tio na li tät
Karl  Lau gehör te  zu  den Ver tre tern  der Welt kriegs teil neh mer  unter  den Wehr -
macht rich tern. Die se mach ten  am  Ende  des Zwei ten Welt krie ges  nach ers ten
Aus wer tun gen  der bis lang erho be nen  Daten  in  etwa  die Hälf te  der Gesamt heit
der Wehr macht rich ter  aus.  Wie  die meis ten  von  ihnen ent stamm te  er  dem Bür -
ger tum  und wur de  in jun gen Jah ren deut schna tio nal  geprägt.  Lau wur de  am
14. Janu ar 1895  in Wed dings tedt nord west lich  von Ham burg  als  Sohn  eines
Pastors gebo ren.  Er  nahm  am Ers ten Welt krieg  teil  und  war 1919/1920 Mit glied
im Frei korps Bri ga de Löwen feld  in  Kiel.  Die Bri ga de Löwen feld  gilt, ähn lich  wie
die Bri ga de Ehr hardt,  als völ ki sches  und anti se mi ti sches Frei korps. Mit glie der
waren  u. a.  der spä te re  SS - Grup pen füh rer  und Lei ter  der Ham bur ger Ges ta po
Bru no Stre cken bach  und  der spä te re  SS - Ober grup pen füh rer  und Lei ter  des  SS -
Wirt schafts -  und Ver wal tungs haupt am tes,  Oswald  Pohl.  Erst  nach die ser  Zeit
wid me te  sich  Lau  dem Jura stu di um.  Nach  der Been di gung  des Stu di ums wur de
er 1923 Staats an walt  in Ham burg  und 1926 Rich ter  am Land ge richt Ham burg.
Im  Mai 1933 wur de  er,  wie vie le Beam te  nach  der Macht über nah me Hit lers,
Mit glied  der  SA  und  der  NSDAP. 1935 wech sel te  er  als Hilfs rich ter  zum Han sea -
ti schen Ober lan des ge richt,  ab 1937  als Ober lan des ge richts rat,  an  dem  er  sowohl
im  Zivil -  als  auch  im Straf se nat  tätig  war.  Dort  war  er  auch  in Ver fah ren  wegen
Vor be rei tung  zum Hoch ver rat  gegen poli ti sche Geg ner  des  NS - Regimes invol -
viert,  wobei  er aller dings  nach bis he ri gem Erkennt nis stand  für kei ne Todes ur -
teile ver ant wort lich  war. 1939 wur de  Lau schließ lich  als Ober leut nant  der Reser -
ve  zur Wehr macht ein ge zo gen,  nahm  am  Polen -  und Frank reich feld zug  teil  und
wur de 1940  wegen  einer Knie ver let zung  zunächst  aus  der Wehr macht ent las sen.
Bis hier hin  ist  Karl  Lau  ein typi scher Ver tre ter sei ner ( Juris ten - )Gene ra ti on  mit
einer völ kisch - anti se mi ti schen Ver gan gen heit  in  einem Frei korps  und  dem
daraus fol gen den,  wohl  nicht  nur  rein for mel len Über tritt  in natio nal so zia lis ti -
sche Orga ni sa tio nen.  Zwar  gab  er  nach 1945  an,  er  sei 1933  in  die  SA  und  die
NSDAP ein ge tre ten,  weil  ihn  die sozia len Zie le  der Par tei ange spro chen hät ten
und  er  zur Besei ti gung  des Klas sen has ses  habe bei tra gen wol len.25 Doch  da
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diese Äuße run gen  im Rah men  eines Ent na zi fi zie rungs ver fah rens getä tigt wur -
den  und  er  zum Zeit punkt die ser Äuße rung  bereits  darum kämpf te,  nach sei ner
Degra die rung  zum Amts ge richts rat wie der  als Ober lan des ge richts rat ein ge setzt
zu wer den, müs sen die se Bemer kun gen  als Schutz be haup tun gen inter pre tiert
wer den.
Im  Herbst 1941 wur de  Karl  Lau  auf eige nen  Wunsch wie der  zur Wehr macht
ein ge zo gen –  laut Nach kriegs be kun dung des halb,  weil  er  nicht  mehr  am Straf -
senat  des  OLG Rich ter  sein woll te.  Er wur de  nun  als Haupt mann  der Reser ve
zur Artil le rie - Ersatz ab tei lung 30 ver setzt,  die  sich  im schles wig - hol stei ni schen
Rends burg  befand.  Am 10.  April 1943 wur de  er  als Hee res rich ter  kraft  Amtes
(k. A.)  beim  Gericht  der Divi si on 410  z. b.V.  in Ham burg ein ge setzt. Lei der  ist
nicht über lie fert,  ob  Lau  darum gebe ten hat te, Hee res rich ter  zu wer den,  oder  ob
er  von sei nen Vor ge setz ten  in die se Posi ti on kom man diert wor den  war.  Sicher
ist  jedoch,  dass bei des vor kam :  Es  gab  sowohl Juris ten,  die  aus eige nem  Antrieb
Wehr macht rich ter wer den woll ten,  als  auch die je ni gen,  die  zum Jus tiz dienst ver -
pflich tet wur den.  Im Lau fe  des Krie ges benö tig te  die Wehr macht jus tiz  für  eine
immer grö ßer wer den de  Anzahl  von Gerich ten  immer  mehr Per so nal,  und  so
wur den ver stärkt Juris ten  der älte ren Gene ra ti on,  der  auch  Lau ange hör te,  zum
Dienst  in  der Wehr macht jus tiz heran ge zo gen.  Es han del te  sich  dabei einer seits
um ver dien te Rich ter  und Staats an wäl te, mög lichst  mit Erfah rung  in  der Straf -
jus tiz, ande rer seits  aber  auch  um Rechts an wäl te  und Nota re,  die  in  der Wehr -
macht  ihren Kriegs dienst leis te ten.  In bei den Per so nen grup pen  gab  es selbst ver -
ständ lich  auch jün ge re Juris ten,  die  über weni ger juris ti sche Berufs er fah rung,
dafür  aber  über mili tä ri sche Erfah rung  als Offi zie re ver füg ten.  Zudem bewar -
ben  sich  aber  auch Juris ten eigen stän dig  für  den Jus tiz dienst  der Wehr macht.26
In  jedem  Fall spiel ten –  wie  bei  Lau – Ver wun dun gen  als  Grund  für  den Wech sel
zur Wehr macht jus tiz  eine gro ße Rol le.  Fest  steht außer dem,  dass gera de  in  den
Feld ge rich ten  und Ersatz ge rich ten  der unters ten Ebe ne,  die  an  der Radi ka li sie -
rung  der Sprucht ätig keit  gegen  Ende  des Krie ges  einen gro ßen  Anteil hat ten,  die
Mehr heit  des rich ter li chen Per so nals  zu  der Grup pe  der Reser ve rich ter gehör te
–  und  zwar unab hän gig  von  ihrer Gene ra ti ons zu ge hö rig keit.
Ein sol ches  Gericht  der unters ten Ebe ne  war  auch  das  dem Ersatz heer zuge -
hö ri ge  Gericht  der Divi si on 410  z. b.V.  in Ham burg.  Karl  Lau  war  dort gera de
mal  einen  Monat  tätig,  als  er  bereits  sein ers tes Todes ur teil  gegen  einen Deser -
teur  sprach.  Es  erging  gegen  den Ober ge frei ten  Franz  Krohn,  der  eine durch aus
unge wöhn li che acht mo na ti ge Odys see  kreuz  und  quer  durch  halb Euro pa hin ter
sich  gebracht hat te.  Krohn  war  als Mel der  an  der Ost front ein ge setzt;  statt  aber
nach Erle di gung  eines Auf trags  zu sei ner Ein heit  zurück  zu keh ren, mach te  er
sich  auf  den  Weg  nach Hau se  zu sei ner Fami lie  in Nord deutsch land.  Weil  er  statt
248 Aufsätze / Articles
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vier  Tage  drei  Wochen  für die sen Auf trag benö tigt hat te, hat te  er  ein schlech tes
Gewis sen.  Er ver such te,  in  das  von  der Wehr macht besetz te Däne mark  zu ent -
kom men, wur de  geschnappt  und konn te aber mals flie hen.  Nach meh re ren
Mona ten  auf  der  Flucht  und  nach klei ne ren, beglei ten den Dieb stahls de lik ten
wur de  Krohn  in Ham burg - St.  Georg ver haf tet  und  in  ein Unter su chungs ge fäng -
nis über führt.  In  der Urteils be grün dung  heißt  es  zum Straf maß :
„ Bei  der Prü fung  der Fra ge, wel che Stra fe  den Ange klag ten  gemäß § 70  Abs. 2
MStGB  zu tref fen hat te,  hat die ses  Gericht  in Rech nung  gestellt,  dass  der Ange klagte
völ lig unbe straft  ist,  dass  ihm  sein Trupp füh rer  auf Grund sei ner per sön li chen Kennt-
nis  ein  sehr  gutes Füh rungs zeug nis aus ge stellt  hat,  dass  der Ange klag te  sich  im Fel de
als tap fe rer Sol dat  bewährt  hat  und hier für  mit  dem  E.K.  II. Klas se  sowie  dem Infan -
te rie - Sturm ab zei chen  in Sil ber aus ge zeich net wor den  ist. Berück sich tigt wur de fer -
ner,  dass  er  im Diens te  des Vater lan des  eine  nicht uner heb li che Ver wun dung erlit ten
hat. Trotz dem muss te  ihn  die schärfs te Stra fe tref fen.  Mag  zunächst  auch  sein Vor -
satz  nur  dahin gegan gen  sein,  sich  der uner laub ten Ent fer nung  von  der Trup pe
schul dig  zu  machen,  so  hat  er  doch  den spä ter hin zu kom men den Ent schluss, darü -
ber  hinaus fah nen flüch tig  zu wer den,  mit außer ge wöhn li cher Hart nä ckig keit betä -
tigt. [...]  Vor  allem  war  für  das erken nen de  Gericht  die Erwä gung aus schlag ge bend,
dass gera de  in  der jet zi gen  Zeit,  in wel cher Mil lio nen deut scher Sol da ten  im här tes -
ten Ver tei di gungs kampf  für  ihr Vater land pflicht ge treu  Leben  und Gesund heit ein -
set zen,  das Ver hal ten  des Ange klag ten  die här tes te Ver ur tei lung ver dient.  Aus  allen
die sen Erwä gun gen konn te  nicht  auf  eine Zucht haus stra fe  erkannt wer den, son dern
muss te  gegen  den Ange klag ten  gemäß § 70  MStGB  das Todes ur teil aus ge spro chen
wer den.“27
Auch die ses Todes ur teil wur de  nicht voll streckt, aller dings  kam  es  nicht –  wie
bei Her bert  Falk –  zu  einer Wie der auf nah me  des Ver fah rens, son dern  die Todes -
stra fe wur de  vom zustän di gen Gerichts herrn,  dem  Chef  der Hee res rüs tung  und
Befehls ha ber  des Ersatz hee res, Gene ral oberst Fried rich  Fromm,  in  eine 15 - jäh-
ri ge Zucht haus stra fe umge wan delt.  Zu Zucht haus stra fen ver ur teil te Wehr macht -
an ge hö ri ge wur den  meist  in  die Ems land la ger  zum Arbeits ein satz  unter erschwer-
ten Bedin gun gen ein ge lie fert,  so  auch  Franz  Krohn.28 Vom  Lager Bör ger moor
wur de  er  im  August 1944  in  das Wehr macht ge fäng nis Tor gau - Fort Zin na über -
stellt,  um  dort  auf sei ne „Eig nung“  für  die Ver wen dung  in  der Bewäh rungs -
truppe 500 „über prüft“  zu wer den.29 Im  Jahr 1944 wur den  über 2 500 Män ner
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28 Zu Zuchthausstrafen Verurteilte wurden aus der Wehrmacht ausgestoßen und der
Reichsjustizverwaltung zur weiteren Unterbringung übergeben. Sie kamen zumeist in
die Emslandlager, die der Reichsjustizverwaltung unterstanden. Bei dieser „Freiheits-
entziehung“ handelte es sich jedoch nicht um eine Vollstreckung der Zuchthausstrafe,
denn diese wurde grundsätzlich ausgesetzt. Die Strafverbüßung sollte erst nach dem
Kriege erfolgen.
29 Mitteilung an den Oberstaatsanwalt in Hamburg über die Verlegung von Franz Krohn
zur Eignungsprüfung für die Bewährungstruppe in die Wehrmachthaftanstalt Torgau,
aus  den Ems land la gern  nach Tor gau über stellt;30 einer  davon  war  Franz  Krohn.
Nach „geglück ter“ Über prü fung wur de  er  als Bewäh rungs sol dat  zum Infan te rie-
Ersatz - Batail lon 500  nach  Olmütz ver legt; die sen Ein satz über leb te  er jedoch
nicht.31
Die Urteils be grün dung  von  Karl  Lau  im  Fall  Franz  Krohn  lässt  schon  in
gewis ser Wei se  einen „Hard li ner“ erken nen,  denn  das Todes ur teil  erging  trotz
der Tat sa che,  dass  Krohn  für sei nen Kriegs ein satz deko riert  und  bereits  schwer
ver wun det wor den  war.  Auch  die ver such te  Flucht  ins Aus land –  nach  der Hit ler-
Richt li nie  ein  Grund  für  die Ver hän gung  der Todes stra fe –  war  für  den Ver hand -
lungs lei ter  gar kei ne  Flucht  ins Aus land,  da Däne mark  von  den Deut schen
besetzt  war  und  daher  nicht  als „Aus land“  galt.  Doch  dies  alles  war  für  Lau  kein
Grund,  hier ledig lich  eine  hohe Zucht haus stra fe  zu ver hän gen –  so  wie  er  es  bei
ande ren Deser ti ons fäl len  an die sem  Gericht durch aus  getan  hat.32 Der ein zi ge
Grund,  der  nach Aus schluss  aller ande ren Kri te ri en  für  eine Todes stra fe  noch
blieb,  war  die Argu men ta ti on,  dass die se Deser ti on  in  jener  Zeit  geschah,  in  der
„Mil lio nen deut scher Sol da ten  im här tes ten Ver tei di gungs kampf  für  ihr Vater -
land [...]  Leben  und Gesund heit ein set zen,  das Ver hal ten  des Ange klag ten  die
här tes te Ver ur tei lung ver dient“.  Zwar  ist  hier  nicht –  wie  in  manch ande ren
Urteils be grün dun gen –  von „aso zia len Ele men ten“  die  Rede33 oder  davon,  dass
„ ein sol cher Sol dat [...] sei nen  Platz  in  der Volks ge mein schaft ver wirkt“34 habe,
und  auch  nicht,  dass „Mil de gegen über  einem sol chen  Täter Grau sam keit  gegen
die Volks ge mein schaft“35 bedeu te.  Das  heißt,  es  fehlt  das welt an schau lich ein -
deu ti ge Voka bu lar  des Natio nal so zia lis ten. 
Doch  bereits  in die ser frü hen Urteils be grün dung  Laus,  die  durch  die Beto -
nung  des Abschre ckungs ge dan kens  noch  sehr  stark mili tä risch  geprägt  ist,  wird
deut lich,  was weni ge Mona te spä ter  im  Urteil  gegen Her bert  Falk  bereits unaus -
weich lich  zu  sein  scheint : Gera de  in  der uner bitt li chen Här te  gegen  die eige nen
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Nr. 60, Bl. 17).
30 Vgl. Hans - Peter Klausch : Begnadigung zum Heldentod. Über Torgau - Fort Zinna zur
Bewährungstruppe 500. In : Norbert Haase / Brigitte Oleschinski ( Hg.) : Das Torgau -
Tabu. Wehrmachtstrafsystem, NKWD - Speziallager, DDR - Strafvollzug, Leipzig 1998,
S. 61–78, hier 65.
31 Die letzte Nachricht von Franz Krohn an seine Eltern stammte aus Brünn vom
10. April 1945; seitdem galt er als vermisst. Die Suchaufträge nach dem Krieg blieben
erfolglos und so wurde er 1957 für tot erklärt. Das Gutachten des Deutschen Roten
Kreuzes besagt, dass er sehr wahrscheinlich zwischen April und Anfang Mai 1945 bei
den Kämpfen um Olmütz und Brünn ums Leben kam. Auskunft des Suchdienstes
München des Deutschen Roten Kreuzes an die Autorin vom 22.6.2009.
32 Vgl. BArch, Gericht der Division z. b. V. 410, Hamburg, Nr. 53.
33 Feldurteil des Gerichtes des Kommandanten von Groß - Paris vom 20.7.1943 ( BArch,
Pers 15/7476).
34 Feldurteil des Gerichtes des Kommandanten von Groß - Paris vom 1.7.1941 ( BArch,
Pers 15/7489).
35 Feldurteil des Gerichtes des Kommandanten von Groß - Paris vom 6.3.1941 ( BArch,
Pers 15/7502).
Sol da ten wer den  die ver bin den den Ele men te  der bür ger li chen, völ kisch - deutsch-
natio na len Eli ten  mit  den natio nal so zia lis ti schen Welt an schau ungs tä tern offen -
bar.  Zu beden ken  ist  dabei,  dass  die Wehr macht rich ter  immer Juris ten  und Offi -
zie re  zugleich  waren.  Die for mel le Bin dung  des  noch  im Kai ser reich
auf ge wach se nen Juris ten  an Nor men  und Geset ze,  selbst  wenn die se  wie  der § 5
KSSVO rei nes Gesin nungs straf recht dar stell ten,  sowie  der unbe ding te Gehor -
sam  des Offi ziers gegen über Befeh len  des „Obers ten Feld herren“ ( z. B.  die
„Füh rer richt linien“  über  die Beur tei lung  von Deser teu ren ) prä des ti nier te  die
Wehr macht rich ter gera de zu  für  eine Ver qui ckung die ser bei den Ele men te  und
somit  dafür,  sich –  mit  allen Kon se quen zen –  in  den  Dienst  des Ver nich tungs -
krie ges  zu stel len.  Dies  geschah  auch  dann,  wenn  sie  nicht expli zit natio nal so zia -
lis tisch dach ten  oder for mu lier ten. Bezo gen  auf  das  Urteil  gegen Her bert  Falk
heißt  das: Dessen Äuße run gen  und Hand lun gen gal ten  dem Rich ter  Lau  zwar
nicht  als „volks feind lich“  oder „ gegen  die Volks ge mein schaft gerich tet“, son dern
„ nur“  als staats feind lich. Gleich wohl  ist erkenn bar,  dass – paral lel  zum Pro zess
der  voran schrei ten den Iden ti fi zie rung  von Wehr macht  und  NS - Regime –  die
Wehr macht ge richts bar keit  auf  die Erhal tung  der „Kampf mo ti va ti on  der Volks ge -
mein schaft“  bedacht  war.36 Karl  Lau  zog  alle Regis ter,  um die se  aus sei ner  Sicht
„staats feind li chen“ Hand lun gen „ in  den ers ten Anfän gen  zu ersti cken“,  da „ im
Schick sals kampf  des deut schen Vol kes  das inne re Gefü ge  der Wehr macht auf -
recht [...] erhal ten“ wer den  müsse.  Für die sen  Zweck ver wehr te  er  sogar  der
Ehe frau  des Ange klag ten  ihr Zeug nis ver wei ge rungs recht,  indem  er  sie mani pu -
lier te  und  ihr ver si cher te,  man dür fe  und  müsse  über die ses  Recht hin weg  sehen,
wenn drin gends tes Staats in te res se  im Vor der grund ste he.37 Spä tes tens  an die ser
Stel le  wird deut lich,  dass  die Inte res sen  der Wehr macht  sich  mit  den Inte res sen
des  NS - Regimes  decken.  Das Bestre ben,  die Schlag kraft  der Trup pe  unter  allen
Umstän den  zu  sichern  und  als Wehr macht rich ter  für  die Wehr macht  zu funk tio -
nie ren,  erscheint  bei  Karl  Lau mög li cher wei se wich ti ger  als  die For mu lie rung
einer expli zit natio nal so zia lis ti schen Welt an schau ung  in sei nen Urtei len.  Doch
zugleich dien te  er  genau  damit  der Fort set zung  des Ver nich tungs krie ges  und
somit  dem Funk tio nie ren  des  NS - Regimes.
Hee res rich ter  Karl  Lau wur de  bald  nach  dem  Beginn sei ner Tätig keit  bei  dem
Ham bur ger  Gericht  zum Kriegs ge richts rat  der Reser ve  ernannt,  aber  bereits  im
August 1943,  ca.  vier Mona te  nach sei nem ers ten Ein satz  als Kriegs rich ter,  an
ein ande res  Gericht ver setzt.  Ein Wech sel  der Dienst stel le  alle  sechs  bis  zwölf
Mona te  war  für  die Wehr macht rich ter  die  Regel,  d. h.  im Rich ter korps  der Wehr -
macht herrsch te  eine  recht  hohe Bin nen fluk tua ti on.38 Lau soll te  zunächst  an  das
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machtjustiz. In : Ulrich Baumann / Magnus Koch, „Was damals Recht war ...“ Soldaten
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soge nann te Son der stand ge richt  beim Reichs kriegs ge richt ( RKG ) ver setzt wer -
den.  Das Son der stand ge richt wur de expli zit gegrün det,  um  in „poli ti schen“ Fäl -
len  zu urtei len,  also  vor  allem  bei Ver fah ren  wegen Zer set zung  der Wehr kraft
und  in Ver fah ren,  die  eine  Todes -  oder Zucht haus stra fe erwar ten lie ßen.  Doch
der Son der se nat  bestand ledig lich eini ge  Wochen  im  Juli  und  August 1943.39 Als
das Reichs kriegs ge richt  im  August 1943  von Ber lin  nach Tor gau ver legt wur de,
gin gen die se Kom pe ten zen  auf  die Wehr macht kom man dan tur  in Ber lin  und  ab
Früh jahr 1944  auf  das Zent ral ge richt  des Hee res  über.40 So wur de  Lau  am
16. August 1943  zwar  ans  RKG ver setzt,  blieb  aber  de fac to  in Ber lin  am  Gericht
der Wehr macht kom man dan tur. Die ses  Gericht  war  mit sei ner enor men  Anzahl
an Ver fah ren  das größ te Wehr macht ge richt. Man fred Mes ser schmidt  schätzt
den  Umfang  der Ver fah ren  auf cir ca 46 000.41 Ent ge gen  der Behaup tun gen ehe -
ma li ger Pro ta go nis ten  der Wehr macht jus tiz  in  der Nach kriegs zeit  galt  das Wehr -
macht kom man dan tur ge richt zeit ge nös sisch  sehr  wohl  als „poli ti sches“  Gericht,
das gegrün det wur de,  um  in expli zit „poli ti schen“ Fäl len –  wie  dem Her bert
Falks –  zu urtei len.
III. Das  NS - Rich ter prob lem
Karl  Lau  kam  im  Juni 1945  zurück  nach Ham burg  und wur de  von  den Bri ten
unter Bei be hal tung sei nes Dienst rangs  als Ober lan des ge richts rat  als Mit glied
des Gesetz ge bungs aus schus ses  für  die Jus tiz ge set ze dele giert.  Als Rich ter wur de
er jedoch  zunächst  nicht ein ge setzt.  Im Dezem ber 1947 wur de  Lau  in  einem Ent -
na zi fi zie rungs ver fah ren  vom Aus schuss „Jus tiz“  für  die Aus schal tung  von Natio -
nal so zia lis ten  in  die Kate go rie  IV ein ge stuft,  d. h.  als „Mit läu fer“.  Von die sem
Moment  an durf te  er  nur  noch  als Amts ge richts rat  tätig  sein  und wur de  auch  nur
ent spre chend  bezahlt.  Die Grün de  für sei ne Nicht zu las sung  als  OLG - Rat  waren
zunächst  vor  allem sei ne Tätig keit  im poli ti schen  Senat  des Han sea ti schen Ober -
lan des ge rich tes wäh rend  der  NS - Zeit  sowie sei ne Tätig keit  am Wehr macht kom -
man dan tur ge richt,  das –  zu  Recht –  auch  beim Aus schuss „Jus tiz“  als „poli ti -
sches“  Gericht  galt.  In  der Begrün dung  hieß  es : „ Wenn  der Beru fungs klä ger
auch  an die ses Mili tär ge richt  ohne  sein  Zutun ver setzt wor den  ist,  so  kann  man
nicht anneh men,  dass  jemand,  der  dem Natio nal so zia lis mus völ lig ableh nend
gegen über stand, hier zu beru fen wor den  wäre.“42 Er  habe  sich  zu  Beginn  der
NS- Zeit  sowie  durch sei ne Tätig keit  am Wehr macht kom man dan tur ge richt  zu
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sehr expo niert,  als  dass  er  in sei nem bis he ri gen  Amt  als  OLG - Rat belas sen wer -
den kön ne.
Allerdings  gab es  bei  den Ent na zi fi zie rungs -  und Beru fungs ver fah ren  die
Mög lich keit,  sich  jedes  Jahr wie der über prü fen  zu las sen  oder  sich  zu „bewäh -
ren“.  So ver such te  Lau  seit 1947, wie der  in sei ne  alte Posi ti on  zurück  zu keh ren.
Im Jah re 1950 wur de  er  zum Ober amts rich ter  beim Amts ge richt Ham burg - Ber -
ge dorf  ernannt;  im  Jahr  darauf, 1951,  gelang  es  ihm, wie der Ober lan des ge richts -
rat  zu wer den.
Bis  zu  jenem, ein gangs erwähn ten Leser brief  im „Spie gel“  vom Sep tem ber
1958 ver lief  die Kar ri e re  Karl  Laus  nun  für eini ge Jah re rela tiv  ruhig. Auf grund
die ses Brie fes hat te  sich  der  von  Lau  zum  Tode ver ur teil te Her bert  Falk  mit  der
Bit te  an  die Ham bur ger Jus tiz be hör de  gewandt,  gegen  Lau gericht lich vor zu ge -
hen.  Wenig spä ter wur de  ein Dis zip li nar ver fah ren  gegen  Lau ein ge lei tet,  das
aller dings  nach eini ger  Zeit aus ge setzt wur de,  da  in  der glei chen  Sache  gegen
ihn  wegen Rechts beu gung  und ver such ten Tot schlags ermit telt wur de. Unge fähr
zeit gleich  kam  es  noch  zu  einem ande ren Ermitt lungs ver fah ren.  Im Feb ru ar
1959 berich te te  der „Spie gel“,  dass  der Außen han dels kauf mann Joa chim Herts -
let  beim Gene ral staats an walt  des Kam mer ge richts Ber lin Straf an zei ge  gegen  den
frü he ren Ober kriegs ge richts rat  Dr.  Otto Wöhr mann  wegen Rechts beu gung  und
ver such ten Tot schlags  gestellt hat te.43 Herts let hat te wäh rend  des Krie ges  in
alko ho li sier tem  Zustand  ein Hit ler bild  von  der  Wand geris sen  und zer stört.  Am
30. Okto ber 1943  war  er des halb  wegen Wehr kraft zer set zung  von Ober kriegs -
ge richts rat  Otto Wöhr mann  zum  Tode ver ur teilt wor den.  Karl  Lau hat te  in
 diesem  Fall  die Ankla ge ver tre ten  und  auf Todes stra fe plä diert. Herts let hat te
allerdings  das  Glück,  dass sei ne  Akten  bei  einem Bom ben an griff  auf  das Hee res -
ar chiv  in Pots dam ver nich tet wur den, wes halb  das Ver fah ren wie der holt wer den
muss te.  Ein ande rer Rich ter, Kriegs ge richts rat  Klein, ver ur teil te  ihn ziem lich
genau  ein  Jahr  nach  dem ers ten  Urteil Wöhr manns, eben falls  vor  dem  Gericht
der Wehr macht kom man dan tur,  zu  einem  Jahr Gefäng nis.  Das  Urteil  erging
gleich falls  nach § 5  KSSVO,  also  wegen Zer set zung  der Wehr kraft, aller dings
wur de  ihm dies mal  die Voll trun ken heit  als mil dern der  Umstand aus ge legt.44
1959 erstat te te Herts let Straf an zei ge  gegen  Otto Wöhr mann,  die  er spä ter  auch
auf  Karl  Lau  als  den dama li gen Ankla ge ver tre ter aus wei te te.
Sowohl  das Dis zip li nar ver fah ren  als  auch  die Ermitt lungs ver fah ren  wegen
Rechts beu gung  zogen  sich  über meh re re Jah re  hin : Zeu gen muss ten  gesucht
und  befragt wer den;  für man che Zeu gen muss te  bei  deren Vor ge setz ten  bzw.
ehe ma li gen Vor ge setz ten  um Geneh mi gung  zur Befra gung gebe ten wer den,  so
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etwa  bei Jus tiz ver wal tun gen  und Gerichts prä si den ten  oder  beim Bun des ver tei di -
gungs mi nis te ri um.  Immer neu e Zeu gen wur den  auf bei den Sei ten  genannt,  die
auch  noch  gesucht  und  befragt wer den muss ten.  Es wur de  sogar  um  Akten  aus
dem Mili tär ar chiv  der  DDR  in Pots dam  ersucht. Letzt end lich stell ten  sich
sowohl  Karl  Lau  als  auch  sein ehe ma li ger Vor ge setz ter, Chef rich ter  Dr. Hel muth
Rosen crantz,45 der  auch  befragt wur de,  auf  den Stand punkt,  das  Gericht  der
Wehr macht kom man dan tur  als  auch  das Zent ral ge richt  des Hee res sei en kei ne
poli ti schen Gerich te gewe sen, son dern  ganz „nor ma le“ Kriegs ge rich te.  Im
Krieg  habe „ im Inte res se  der Dis zip lin  in sol chen Fäl len  scharf durch ge grif fen
wer den“ müs sen.  Im  April 1959 sag te  Lau  aus : „ Wer sol che Din ge  tat,  wie  Herr
Herts let, muss te  im Krie ge  damit rech nen,  dass  ihn  die schärfs ten Stra fen tra -
fen.“  Und  zur Tätig keit  des Zent ral ge richts  des Hee res führ te  er  aus : „Unse re
gesam te Tätig keit  im Zent ral ge richt  war poli tisch über haupt  nicht ori en tiert.
Wir  sahen  die Din ge  rein  durch  das  Auge  des Sol da ten.“46 Die se Recht fer ti -
gungen  sind  so  nicht halt bar,  denn  sowohl  das Zent ral ge richt  des Hee res  als
auch  das  Gericht  der Wehr macht kom man dan tur Ber lin  waren,  wie  erwähnt,
eigens  für Wehr kraft zer set zungs fäl le  im Ersatz heer ein ge rich tet wor den;  das
Gericht  der Wehr macht kom man dan tur hat te darü ber  hinaus gericht li che Befug -
nis se  gegen Deser teu re,  wenn  die Ver fah ren  nach drei mo na ti ger ergeb nis lo ser
Fahn dung  von ande ren Kriegs ge rich ten abge ge ben wur den.  Zudem hat te  der
Chef  des Ober kom man dos  der Wehr macht, Gene ral feld mar schall Kei tel,  das
Gericht  bereits 1943 Hit ler gegen über  als  ein „beson ders schlag kräf ti ges  und
schnell arbei ten des  Gericht“  lobend her vor ge ho ben.47
Das Ver fah ren  gegen Wöhr mann  und  Lau  wegen Tot schlags  und Rechts beu -
gung  im  Fall Herts let wur de  im  August 1960  vom Gene ral staats an walt  vor  dem
Land ge richt Ber lin  und  im  Juli 1961  auch  durch  den Gene ral staats an walt  vor
dem Kam mer ge richt ein ge stellt, haupt säch lich  weil  es  sich  bei  den sei ner zeit gül -
ti gen Nor men  und Geset zen  des  NS - Staa tes  um for mell gül ti ge Geset ze  und
somit  um posi ti ves  Recht gehan delt  habe. 
Man  muss  sich  vor  Augen füh ren,  dass die se Ermitt lun gen  gegen  Lau  und
Wöhr mann  vor  dem Hin ter grund  einer ver stärk ten öffent li chen Debat te statt -
fan den,  die  durch  die „Blut rich ter - “  und „Braun buch“ - Kam pag nen  der  DDR
aus ge löst wor den  waren.  Seit 1957  begann  der „Aus schuss  für Deut sche Ein -
heit“,  der  drei Jah re  zuvor  durch  Beschluss  des Minis ter rats  der  DDR ein ge setzt
wor den  war,  eine erfolg rei che Kam pag ne  gegen  die Bun des re pub lik.  Albert Nor -
den,  der Chef ko or di na tor  der  SED - West ar beit, stell te  auf  einer Pres se kon fe renz
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am 23.  Mai 1957  eine Bro schü re  mit  dem  Titel „Ges tern Hit lers Blut rich ter –
Heu te Bon ner Jus tiz - Eli te“  vor.48 Darin  waren  die  Namen  von 118 Rich tern,
Staats an wäl ten  und Beam ten  der Jus tiz ver wal tun gen ver zeich net,  jeweils  mit
ihren eins ti gen Dienst or ten wäh rend  des  NS - Regimes  und  den zeit ge nös si schen
Dienst or ten.  Zugleich ent hiel ten  die Anga ben  auch  die Zuord nung kon kre ter
Todes ur tei le –  mit Anga be  des Gerich tes  und  den  Namen  der Ver ur teil ten.49 Ab
die sem Zeit punkt,  dem  Beginn  der soge nann ten „Blut rich ter“ - Kam pag ne,
erschie nen  in kür ze ren Abstän den wei te re Bro schü ren,  die  immer  mehr Fäl le
von ehe ma li gen  NS - Rich tern  und –Staats an wäl ten benann ten,  die wie der  in  den
Jus tiz dienst  der  BRD  gelangt  waren.  Zwar  waren  dies  nicht  die ers ten Ver su che
der  DDR - Füh rung, der ar ti ge Kon ti nui tä ten  von Kar ri e ren ehe ma li ger Natio nal -
so zia lis ten  in Poli tik  und Wirt schaft auf zu zei gen,  aber  die „Blut rich ter“ - Kam -
pag ne  erwies  sich  als beson ders erfolg reich.  Recht  schnell  gab  es ers te besorg te
Reak tio nen  aus  dem Aus land, beson ders  aus Groß bri tan ni en.50 In  der Bun des -
re pub lik befass ten  sich  im Rah men  der Jus tiz mi nis ter kon fe renz  seit Okto ber
1957  auch  Bund  und Län der  mit  der Kam pag ne,  jedoch einig te  man  sich  nur  auf
eine unver bind li che Abspra che,  die vor sah,  in Ein zel fäl len Dis zip li nar ver fah ren
gegen Rich ter  zu eröff nen,  falls ent spre chen de Vor wür fe  bekannt wür den.51 So
geschah  es  dann  auch  bei  Karl  Lau,  obwohl die ser  in kei ner „Blut rich ter“ - Bro -
schü re auf tauch te.
Bedeu ten der  war  aber  sicher  die Reso nanz  auf  die „Blut rich ter“ - Kam pag ne
in Tei len  der west deut schen Pres se  und Öffent lich keit.  Im Rah men  der Bericht -
er stat tung  über  den Schör ner - Pro zess52 im „Spie gel“  waren  die  Namen  und
beruf li chen Posi tio nen ehe ma li ger Wehr macht rich ter  bekannt gewor den,53 was
den Ber li ner Augen arzt Gos lich  zu  jenem Leser brief ver an lass te,  in wel chem  er
Ein zel hei ten  über  den ehe ma li gen Kriegs rich ter  Karl  Lau schil der te. Kur ze  Zeit
spä ter gelang ten  die Defi zi te  in  der jus ti zi el len Ver fol gung  von  NS - Ver bre chen
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48 Gestern Hitlers Blutrichter – Heute Bonner Justizelite. Hg. vom Ausschuss für Deut-
sche Einheit, Berlin ( Ost ) 1957.
49 Vgl. zur „Blutrichter“ - Kampagne Marc von Miquel, Ahnden oder amnestieren ? West-
deutsche Justiz und Vergangenheitspolitik in den sechziger Jahren, Göttingen 2004,
S. 27–38.
50 Vgl. ebd., S. 32 f.
51 Vgl. ebd., S. 35.
52 Generalfeldmarschall Ferdinand Schörner (1892–1973) hatte sich in den letzten
Wochen des Krieges als Befehlshaber der Heeresgruppe Mitte durch besonders bruta-
les Vorgehen gegen die eigenen Soldaten hervorgetan, indem er viele Soldaten wegen
angeblicher Feigheit ohne kriegsgerichtliches Urteil hinrichten ließ. Im Münchner
Schwurgerichtsprozess im Herbst 1957 sagten etliche ehemalige Wehrmachtrichter als
Zeugen aus, blieben wegen „Verdachts der Teilnahme“ aber unvereidigt. Schörner
wurde wegen Totschlags zu viereinhalb Jahren Freiheitsstrafe verurteilt. Vgl. Peter
Steinkamp, Generalfeldmarschall Ferdinand Schörner. In : Gerd R. Ueberschär ( Hg.),
Hitlers militärische Elite. Vom Kriegsbeginn bis zum Weltkriegsende. Band 2, Darm-
stadt 1998, S. 236–244.
53 „Wer half Schörner“. In : Der Spiegel vom 16.10.1957, S. 22–24; „Kontinuierliche
Rechtspflege“, In : Der Spiegel vom 27.8.1958, S. 24–25.
und  die per so nel le Kon ti nui tät  des Jus tiz per so nals  im  Zuge  der Bericht erstat -
tung  über  den  Ulmer Ein satz grup pen pro zess zuneh mend  in  den  Blick  der
Öffent lich keit.54 Zuletzt  war  dies  nach  der geschei ter ten Ent na zi fi zie rung  der
Jus tiz55 und  der Wie der ein stel lung  von  NS - belas te ten Beam ten  sowie Rich tern
und Staats an wäl ten  gemäß Arti kel 131  des Grund ge set zes  der  Fall gewe sen.56
Ver stärkt wur de die se Ten denz  durch  die Que re len  um  die Aus stel lung „Unge -
sühn te Nazi jus tiz“,  einer Wan der aus stel lung  auf Ini tia ti ve  des Ber li ner Stu den -
ten Rein hard Stre cker  über  die per so nel len Kon ti nui tä ten  von  NS - Juris ten  in
Diens ten  der Jus tiz  der Bun des re pub lik Deutsch land,57 und  durch  den  sehr
popu lä ren Spiel film „ Rosen  für  den Staats an walt“  von Wolf gang Staud te,  der
1959  in  die  Kinos  kam.58 Erst mals wur de  das The ma  damit  auch jen seits  der
Wahr neh mung  als  DDR - Kam pag ne öffent lich beach tet.
Im Gegen satz  zur Bun des jus tiz gin gen  die Län der ent schie de ner  gegen belas -
te te Juris ten  vor.  In  den meis ten Län dern wur den belas te te Rich ter über prüft
und  zum Rück tritt auf ge for dert. Aller dings hat te  man  auch  in  den Län dern
unter schied li che Vor stel lun gen  davon,  nach wel chen Kri te ri en  die Über prü fung
vor  sich  gehen soll te.  Am wei tes ten  ging die se Über prü fung  in Ham burg,  wo  ein
Kri te ri en ka ta log ent wor fen wur de,  nach wel chem  die Eva lu ie rung  der Urtei le
vor  sich  gehen soll te.59 Die meis ten Jus tiz mi nis te ri en wei ger ten  sich aller dings
aus poli ti schen Grün den,  das  vom „Aus schuss  für Deut sche Ein heit“ ange bo te -
ne Archiv ma te ri al  mit Ori gi nal ur tei len  in Emp fang  zu neh men  und  für  die eige -
nen Über prü fun gen aus zu wer ten.  Aus  ihrer  Sicht hät te  das unwei ger lich  zu
einer Aner ken nung  der  DDR  geführt,  die  damals  nicht  gewollt  war.  Im Feb ru ar
1960 nah men  daher  zwei  DDR - Staats an wäl te  das  Heft  in  die  Hand  und tra fen
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54 Vgl. Annette Weinke, Eine Gesellschaft ermittelt gegen sich selbst. Die Geschichte der
Zentralen Stelle Ludwigsburg 1958–2008, Darmstadt 2008, S. 10–20; zudem von
Miquel, Ahnden oder amnestieren, S. 40.
55 Allgemein zur Entnazifizierung vgl. u. a. Clemens Vollnhals ( Hg.) : Entnazifizierung.
Politische Säuberung und Rehabilitierung in den vier Besatzungszonen 1945–1949,
München 1991.
56 Vgl. Norbert Frei, Vergangenheitspolitik, München 1996.
57 Vgl. Stephan Alexander Glienke, Die Ausstellung „Ungesühnte Nazijustiz“ (1959–
1962). Zur Geschichte der Aufarbeitung nationalsozialistischer Justizverbrechen,
Baden - Baden 2008.
58 Der Film handelt vom Kriegsgerichtsrat Schramm, der gegen Ende des Krieges einen
Obergefreiten wegen des Diebstahls von Schokolade zum Tode verurteilt und nach
1945 wieder als Staatsanwalt eingesetzt ist. Der Verurteilte kommt durch einen Zufall
mit dem Leben davon, aber nach dem Krieg begegnen und erkennen er und Schramm
sich auf der Straße. Als der ehemalige Obergefreite erneut bei einem Schokoladen -
Diebstahl erwischt wird, übernimmt Schramm die Anklageführung, verhaspelt sich
und beantragt versehentlich die Todesstrafe. Damit ist Schramm als Richter entlarvt,
der die erste Todesstrafe verhängt hatte.
59 Nach Bästlein war dieser relative Erfolg der Überprüfungen in Hamburg maßgeblich
der klaren Haltung der Senatskommission, dem mutigen Auftreten des Justizsenators
und dem Einsatz seines leitenden Beamten zu verdanken. Vgl. Bästlein, „Nazi - Blutrich-
ter als Stützen des Adenauer - Regimes“, S. 89. Er verweist aber auch auf die letztlich
unzureichenden Kriterien bei der Überprüfung der Todesurteile ( ebd., S. 78–83).
mit ent spre chen dem Akten ma te ri al –  fast  ohne Ankün di gung –  in  Baden - Würt -
tem berg  ein.60 Dadurch  geriet  die west deut sche Jus tiz wei ter  unter  Druck,  und
in  der Fol ge wur de  die strik te Kon takt sper re zwi schen  der Bun des re pub lik  und
meh re ren Ost block staa ten  in  Sachen Rechts hil fe ver kehr auf ge weicht.  Auch  das
Bun des jus tiz mi nis te ri um äußer te  sich end lich  zur Fra ge  der  NS - Rich ter :  Es ver -
öf fent lich te Zah len  von belas te ten Rich tern  und Staats an wäl ten,  gegen  die  aus
Ost - Ber lin Vor wür fe erho ben wur den :  es han del te  sich  um 1146 Per so nen.61
Aller dings  waren bis lang  nur weni ge  von  ihnen abge setzt wor den.  Nun wur de
deut lich,  dass  erst  eine gesetz li che Rege lung  für  eine kon se quen te Säu be rung
der west deut schen Jus tiz sor gen wür de.  Die Jus tiz mi nis ter  der Län der einig ten
sich 1961  darauf,  ein  Gesetz  zur Zwangs pen sio nie rung belas te ter Rich ter  und
Staats an wäl te  auf  den  Weg  zu brin gen.  Das Haupt prob lem  bestand  darin,  die
poten zi el len Rück tritts kan di da ten  aus  dem  Amt  zu ent fer nen,  wenn  sie  selbst
nicht  dazu  bereit  waren. Hier bei  gab  es  die ( mehr heit lich favo ri sier te )  Ansicht,
dass  dies  nur  mit  einer Grund ge setz än de rung durch zu set zen  sei,  aber  auch  die
Mei nung,  es sol le  ein ent spre chen der Pas sus  dem  neu  zu ver ab schie den den
Rich ter ge setz bei ge fügt wer den. Tat säch lich  fand  sich  im Bun des rat  bald  die  für
eine Ver fas sungs än de rung erfor der li che Zwei drit tel mehr heit.  Doch  der Vor stoß
der Jus tiz mi nis ter  der Län der,  zu  denen  auch zahl rei che  FDP -  und  CDU - Mit glie -
der gehör ten,  stieß  bei  den Bun des tags frak tio nen –  und  dabei  vor  allem  bei  der
FDP  und  der  CDU –  auf Unver ständ nis  und Ableh nung.  Mehr  noch :  Sowohl  der
Rich ter bund  als rich ter li che Stan des ver tre tung  als  auch  ein Senats prä si dent  des
Bun des ge richts hofs inter ve nier ten  mit dro hen den Wor ten  gegen  die Ver fas -
sungs än de rung  und  sahen  den Rechts staat gefähr det.62 So  war  es  nur fol ge rich -
tig,  dass  die Betei lig ten  sich ledig lich  auf  einen Mini mal kon sens eini gen konn ten,
und  statt  einer Grund ge setz än de rung wur de  am 14.  Juni 1961  das Rich ter ge setz
im Bun des tag ver ab schie det, des sen § 116  doch  einen  recht auf ge weich ten Kom -
pro miss dar stell te.63 Mit die sem Kom pro miss  war  eine groß zü gi ge Pen si ons re ge -
lung ver bun den –  die Rich ter konn ten  bei vol len Bezü gen  in Pen si on  gehen.
Letzt lich ermög lich te  der § 116  den belas te ten  NS - Rich tern  einen „ehren -
haften  Weg  in  den Ruhe stand“.64 Ins ge samt mach ten  bis  zum  Ablauf  der  Frist
135  NS - Juris ten  davon  Gebrauch;  in Ham burg  waren  es drei zehn65 –  unter
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60 Vgl. von Miquel, Ahnden oder amnestieren, S. 75–79.
61 Nach Marc von Miquel waren dies 10 Prozent aller amtierenden Richter und Staatsan-
wälte ( ebd., S. 80).
62 Senatspräsident Friedrich Geier drohte damit, dass dieses Gesetz nur zur Anwendung
kommen könne, wenn es vom Bundesverfassungsgericht zuvor mehrere Jahre geprüft
worden wäre. Vgl. ebd., S. 93.
63 § 116 des Richtergesetzes lautete : „(1) Ein Richter oder Staatsanwalt, der in der Zeit
vom 1. September 1939 bis zum 9. Mai 1945 als Richter oder Staatsanwalt in der
Strafrechtspflege mitgewirkt hat, kann auf seinen Antrag in den Ruhestand versetzt
werden. (2) Der Antrag kann nur bis zum 30. Juni 1962 gestellt werden.“ Richterge-
setz vom 8.9.1961 ( BGBl. I, 1961, S. 1665).
64 Vgl. von Miquel, Ahnden oder amnestieren, S. 97.
65 Vgl. Bästlein, „Nazi - Blutrichter als Stützen des Adenauer - Regimes“, S. 73, 88.
ihnen  der Ham bur ger Ober lan des ge richts rat  und ehe ma li ge Hee res rich ter  Dr.
Karl  Lau. Natür lich  sind die se Zah len bedrü ckend  und spre chen  für  die weit ge -
hen de Erfolg lo sig keit  der Über prü fun gen.  Zwar wur den  z. B.  in Ham burg cir ca
die Hälf te  der belas te ten  NS - Rich ter  bereits  bei  den Über prü fun gen zwi schen
1946  und 1949 end gül tig ent las sen  oder  in  den Ruhe stand  geschickt.66 Aller -
dings  sind  auf  der ande ren Sei te  von 72  schwer belas te ten Rich tern  und Staats -
an wäl ten 14  nicht  aus  dem  Dienst aus ge schie den.67 Natür lich konn te  man  sicher
sein,  dass  im Lau fe  der  Zeit ohne hin  alle belas te ten Juris ten  aus  dem  Dienst aus -
schei den wür den,  aber  die feh len de poli ti sche Säu be rung stell te  doch  eine
schwe re Hypo thek  für  den Rechts staat Bun des re pub lik  dar,  da  es  weder gelun -
gen  war –  so  Marc  von  Miquel –, „ sich  per  Gesetz  vom natio nal so zia lis ti schen
Jus ti zun recht  zu dis tan zie ren,  noch  den nor ma ti ven  Anspruch  der demo kra ti -
schen Rechts ord nung  auch gegen über  der Judi ka ti ve durch zu set zen“.68 Immer -
hin zeig ten Tei le  der Lan des jus tiz ver wal tun gen  ein gewis ses Umden ken  in  Be -
zug  auf  die juris ti sche Bear bei tung  der  NS - Ver gan gen heit :  Mit  der Ein rich tung
der Zent ra len Stel le  in Lud wigs burg 1958 wur de – zeit gleich  mit  der geschil der -
ten Debat te  um  die  NS - Rich ter – nun mehr zumin dest ver sucht,  NS - Ver bre chen
sys te ma tisch  zu ver fol gen.69
Die Rich ter  der Wehr macht jus tiz  kamen  in  allen Pha sen  der Über prü fun gen
recht glimpf lich  davon.  Dies  lag  aber  nur  zu  einem unwe sent li chen  Teil  daran,
dass  die ent spre chen den Urtei le  in ver schie de nen Archi ven ver streut  waren  und
die se Rich ter  daher  nicht mehr  so gründ lich über prüft wer den konn ten.  Denn
tat säch lich  befand  sich  nur  ein gerin ger  Teil  der  Akten  in ost eu ro pä i schen Archi -
ven  bzw.  im  Besitz  der  DDR;  den Groß teil  der  Akten hät te  man  zur Über prü -
fung heran zie hen kön nen.  Die Nach sicht resul tier te viel mehr  aus  der erfolg rei -
chen Lob by ar beit  einer vehe ment auf tre ten den Grup pe  von Reprä sen tan ten  der
ehe ma li gen Wehr macht jus tiz,  die  den  Mythos  der Nicht be las tung  und  des unpo-
li ti schen Rich ters ent ste hen  ließ.70 Hit ler  habe,  so  die ehe mals füh ren den Ver tre -
ter  der Wehr macht jus tiz,  schon  immer  ein Miss trau en  gegen  die Wehr macht jus -
tiz  gezeigt,  da die se gera de zu „ ein Sam mel be cken  für Juris ten“ gewe sen  sei, „ die
mit  der Par tei Schwie rig kei ten hat ten“.71 Die Wehr macht  sei  zudem  ein „ vor
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66 Vgl. Stein - Stegemann, Das Problem der „Nazi - Juristen“, S. 378.
67 Vgl. von Miquel, Ahnden oder amnestieren, S. 98. Einer dieser Richter war übrigens
Otto Wöhrmann, der ebenfalls nicht von der Regelung des § 116 Gebrauch machen
wollte. Er ging ein knappes halbes Jahr später regulär in den Ruhestand.
68 Vgl. ebd., S. 97.
69 Vgl. dazu Weinke, Eine Gesellschaft ermittelt gegen sich selbst.
70 Dazu gehörte vor allem der Marburger Strafrechtsprofessor Erich Schwinge. Zur
Selbstkonstruktion des unpolitischen Wehrmachtrichters vgl. Detlef Garbe, „In jedem
Einzelfall ... bis zur Todesstrafe“. Der Militärstrafrechtler Erich Schwinge. Ein deut-
sches Juristenleben, Hamburg 1989; sowie Helmut Kramer, Karrieren und Selbst-
rechtfertigungen ehemaliger Wehrmachtjuristen nach 1945. In : Wolfram Wette ( Hg.),
Filbinger – eine deutsche Karriere, Springe 2006, S. 99–121.
71 Vgl. Schreiben der drei ehemaligen Chefs der Justizverwaltungen der drei Waffengat-
tungen ( Heer, Marine, Luftwaffe ) an die Bundesminister der Justiz, des Innern und
Ein fluss nah men  der Par tei geschütz ter geschlos se ner Kör per“ gewe sen.72 Nicht
nur  die Gerich te, son dern  auch  die Rich ter gal ten  somit  als unpo li tisch,  da  es  ja
zu  allen Zei ten  und  in  allen  Armeen  eine Mili tär jus tiz gege ben  habe.73 Inso fern
ist  das  Ende  der Kar ri e re  Karl  Laus,  ist  der sanf te  Fall,  der „ehren haf te“  Weg  in
den Ruhe stand  doch  eher  eine Aus nah me  unter  den Wehr macht rich tern.  Sehr
vie le  von  ihnen blie ben  nicht  nur unbe hel ligt, son dern stie gen  in  der Bun des -
repub lik  zu  Amt  und Wür den  auf.74
Her bert  Falk  jedoch  erfuhr kei ne wirk li che Genug tu ung :  Ein knap pes  Jahr
nach  der Ruhe stands re ge lung  für  den ehe ma li gen Hee res rich ter wur de  das Ver -
fah ren  wegen Rechts beu gung  und Tot schlags  im  Fall  Falk ein ge stellt.  Zwar hat te
sich  bereits  Ende  der 1950 er Jah re erwie sen,  dass  dem  NS - Rich ter prob lem  mit
juris ti schen Mit teln  nicht bei zu kom men  sei.  Doch bit ter  war  für  den Klä ger  Falk
der  Bescheid,  in  dem  ihm  die Ein stel lung  des Ver fah rens mit ge teilt wur de.  Der
Gene ral staats an walt  beim Land ge richt Ber lin  gab näm lich  zu,  dass  Lau  der
Rechts beu gung drin gend ver däch tig  sei,  weil  er  damals  Falks Ehe frau –  die  zur
Zeug nis ver wei ge rung berech tigt gewe sen  sei –  zu  einer belas ten den Aus sa ge
ver an lasst  habe.75 Aus die sem  Grund  war  Lau  mit Hil fe  des § 116 Rich ter ge setz
in  den Ruhe stand ver setzt wor den.  Doch  weder  wegen Rechts beu gung  noch
wegen Tot schlags konn te  Lau  mehr  belangt wer den,  da  die Ver jäh rung  bereits
ein ge tre ten  war.  Die Ohn macht,  die  die Ange klag ten  in  den Kriegs ge richts ver -
fah ren  erlebt hat ten, dürf te Her bert  Falk  nun  erneut ver spürt  haben :  Der Wehr -
kraft zer set zer  von  einst hat te  gegen  den ehe ma li gen Kriegs rich ter  auch  in  der
Bun des re pub lik Deutsch land kei ne Chan ce.
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der Verteidigung, „Presseangriffe gegen die frühere Wehrmachtjustiz“, von November
1957 ( Nachlass Sieber, BArch N 623–13, Bl. 4 f.).
72 Vgl. ebd., Bl. 5.
73 In der Einleitung seines apologetischen Werks über die Militärjustiz in der NS - Zeit
schreibt Erich Schwinge : „Militärjustiz gab und gibt es überall und zu jeder Zeit. Nur
Form, Umfang, Gehalt, Selbstständigkeit und Bedeutung wechseln jeweils nach Zeit-
anschauung und Rechtsentwicklung. [...] Heute besitzen fast alle Kulturstaaten eine
eigene Gerichtsbarkeit für ihre Streitkräfte. Die Bundesrepublik Deutschland ist eine
Ausnahme.“ So Otto Peter Schweling, Die deutsche Militärjustiz in der Zeit des Natio-
nalsozialismus. Bearb., eingeleitet und hg. von Erich Schwinge, Marburg 1978, S. 3.
74 Vgl. Joachim Perels / Wolfram Wette ( Hg.), Schändung des Rechts. Die Wehrmacht-
juristen und ihre Opfer vor und nach 1945, Berlin 2011.
75 Vgl. Generalstaatsanwalt beim Landgericht Berlin an Herbert Falk vom 26.2.1963
(StArchHH, 241–2 A 3209, Teil 1, Bl. 221 f.).

